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Vor der Beſetzung Durgzzos
Einigung in Sicht

Der Stand der deutſch- amerikaniſchen
Verhandlungen

Köln, 14. Februar.
Jin unterm 14. d. Mts. melden:

Einigung im Gange iſt.
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet in einen

ſpruch aus Waſhington vom 13. d. Mts. u. a.
Der Rücktritt des

ſon hat hier wie eine Bombe einge ſchlagen. Die
Unterredungen amerikaniſcher Zeitungsmänner mit dem
Unterſtaatsſekretär Zimmermaner und dem
Reichskanzler von Bethmann Hollweg haben hier wnge-
heures Auffehen hervorgerufen, indem ſie dem Lande
die Augen geöffnet haben. Die geſamten amtlichen
Kreiſe beeilen ſich mit Ausdrücken des Bedauerns darüber, daß
ein falſcher Eindruck herrſchen konnte. Niemand habe je eine
Demütigung Deutſchlands beabſichtigt, Leine amerikaniſche Regie
rung hätte dies verſuchen können. Die Unterredungen erfüllen
vffenſichtlich den guten Zweck, dem Publikum die Augen zu
öffnen über die Gefahr, die in der Haltung der Regierung gegen

Deutſchland lauerte, e
Wilſon kandidiert wieder

Wafhington, 14. Febr. Meldung des Reuterſchen
Bureaus Wilſon ſtimmte formell zu, für die Wieder-
wahl zur Präſidentſchaft zu kandidieren.

New-York, 14. Febr. (Reuter.) Die Waſhingtoner
Korreſpondenten der hieſigen Blätter ſprechen die Anſicht
aus, daß Wilſon infolge des neuen deutſchen Memo-
randums über den Unterſeebootkrieg, das auf Lanſings
Rote an die Mächte, in welcher die Entwaffnung der
Handelsdampfer vorgeſchlagen wurde, folgte, wahrſchein
lich in eine endloſe Kontroverſe verwickelt wird. Dem
Korveſpondenten des „New York Herold“ zufolge ſoll man
im Staatsdeparkement Erſtaunen darüber ausgedrückt
haben, daß die amerikaniſcho Preſſe glaubt, die Regierung
der Vereinigten Staaten habe die neuen deutſchen Vor
ſchläge angenommen und proteſtiere gegen Angriffe auf
Handelsſchiffe nicht. Der Korreſpondent der „Tribune“
glaubt, daß Präſident Wilſon trachten wird, ſich der
ſchwierigen Lage dadurch zu entziehen, daß er die Verant-
wortung für die Zurückziehung des Schutzes
amerikaniſcher Paſſagiere auf bewaffne-
ten Dampfern auf den Kongreß abwälze.

Die Frage der bewaffneten Handelsſchiffe
New-York, 13. Febr. (Funkſpruch vom Vertreter

des W. T. B.) Jn Erwägung der wahrſcheinlichen Hal
tung der amerikaniſchen Regierung gegen-
über der deutſchen Erklärung betreffend be-
waffnete Handelsſchiffe greift die england-
freundliche Preſſe die deutſche Ankündigung heftig an
und verſucht, das amerikaniſche Volk auf jede Weiſe gegen
Deutſchland aufzuhetzen.

„New York Herald“ erklärt leidenſchaftlich, Amerika
Wwnne das neue teutoniſche Seeräuberprogramm nicht annehmen.
„New York Tribune“ nennt die deutſche Ankündigung
einen Vorwand für weitere Schreckenstaten. Einige Blätter be
merken im Hinblick auf die Verſicherung der engliſchen Preſſe,
daß nicht Wilſon, ſondern die engliſche Flotte die Einſtellung
der Unterſeebootsangriffe bewirkt hätte, mit Jronie, warum man
ſich dann über die deutſchen Unkerſeebootsangriffe nach dem
1. März Sorge machen ſolle. Eine Waſhingtoner Depeſche, der
„New York Times“ ſagt: Amtliche Kreiſe des Stagals-
departements wollen keine Bemerkungen über die deutſche An-
kündigung machen, ſondern lieber warten, bis ſie deren amtlichen
Text vor Augen haben, aber alle Anzeichen ſprechen dafür, daß
die Weigerung der Alliierten, die Anregung der Vereinigten
Staaten wegen der Entwaffnung der Handelsſchiffe aunzunehmen,

und die deutſche Ankündigung folgende Politik der amerika
niſchen Regierung nach ſich ziehen würden:

1. Erlaß einer Bekanntmachung, daß die Vereinigten
Staaten beabſichtigen, bewaffnete Handel s-
ſchiffe als Schiffe zu behandeln, die ihre Eigenſchaft
als Nichtkombattanten verwirkt haben und ſie
als Hilfskreuzer anſehen und auf dieſer Grundlage
behandeln werden auf Grund der Veränderung in den Ver-
hältniſſen des Seekrieges, welche aus dem Auftreten der Unter-
ſeeboote und ihrer Verteidigungsunfähigkeit herrühre.

2. Erlaß einer Warnung an die Amerikaner,
ſie würden, wenn ſie auf bewaffneten Handels
ſchiffen reiſten, auf eigene Gefahr handeln.

3. Ankündigung der Abſicht der Vereinigten Staaten, be
waffnete Handelsſchiffe gls Hilfskreuger zu
behandeln, wenn ſie amerikaniſche Häfen an-

Funk-

liefen, d. h. ihnen den Aufenthalt nur ſolange zu geſtatten,
daß ſie Auchefſernngen vornehmen nd v

Die „Köln. Ztg.“ läßt ſich aus Ber-
Zahlreiche Nachrichten aus

amerikaniſchen Bättern ließen ſchon ſeit einiger Zeit erkennen,
daß die Hoffnung auf ein günſtiges Ergebnis der nennen
2uſitania- Verhandlungen ihre Berechtigung hat. Man
kann nunmehr mit Sicherheit behanpten, daß eine

Kriegsſekretärs Garri-

ſich entſchlöſſen, in die Abänderung der Regeln betreffend be
waffnete Handelsſchiffe noch während des Krieges einzu
willigen, es von da nur ein kurzer Schritt ſein werde, bis zu
einem Ausfuhrverbot auf Waffen und alle Kriegsmunition.

Jtaliana“ veröffentlicht eine Korreſpondenz aus Mar-
ſeille, in der berichtet wird, daß die franzöſiſchen
Handelsdampfer
deutſche Unterſeeboote Jagd zu machen.

Norwegiſche Schiffer trafen in letzter Woche
Flottenabteilungen auf der Strecke von der Dogger Bank bis zur
engliſchen Küſte.
Kreuzer. Auch im Allandiſchen
engliſche Kreuzer.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 14. Februar. Amtlich
14. Februar 1916.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Der Geſchützkampf an der küſten ländiſchen

Front war geſtern an einigen Stellen ſehr heftig. Unſere
neugewonnene Stellung im Rombon- Gebiet wurde
gegen mehrere feindliche Angriffe behauptet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die in A lbanien operierenden k. und k. Streit-

kräfte haben mit Vortruppen den unteren Arzen ge
wonnen. Der Feind weicht auf dem Süd
ufer zur n k.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

nennen

Die Räumung Duragzzos von der italieniſchen
Heeresleitung beſchloſſen

Budapeſt, 14. Febr. Das bvulgariſche Blatt „Kambang“
meldet aus Korfu: Die italieniſche Heeresleitung beſchloß die
Räumung Durgazzos. Die Truppen aus Durazzo wuirden, wie
verlautet, nach Valong eingeſchifft.

Die Bulgaren beſetzten Fieri, 25
Valong.

wird verlautbart,

Kilometer von

Ein engliſcher Kreuzer vernichtet
Lundvn, 14. Febr. (Amtlich) Der Kreuzer „Are

thuſa“ ſtieß an der Oſtküſte auf eine Mine. Man
glaubt, daß er ganz verloren iſt,
von der Beſatzung ſind ertrunken

Der engliſche Kreuzer „Arethuſa“, 1913 vom Stapel
gelaufen, verdrängte 3560 Tonnen und trug 400 Mann Be
ſatzung. Bewaffnet war das Schiff, das die hohe Ge
ſchwindigkeit von 29 Knoten entwickelte, mit ſechs
10,2 Zentimeter-Geſchützen und 2 Torpedodoppelrohren.
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und Lebensmittel einnehmen könnten, um den nächſten Hafen
ihres Heimatlandes zu erreichen, ferner ihnen 24 Stunden Friſt
zur Abreiſe zu geben und jedem ſolchen Schiffe den nächſten
Beſuch eines amerikaniſchen Hafens erſt nach drei Monaten zu
geſtatten.

Eine Depeſche des „Evening Sun“ aus Waſhington ſagt:
Alle Anzeichen ſprechen heute dafür, daß Lanſfing wenigſtens
ein räumen wird, daß die Begründung Deukſch-
lands und OeſterreichUngarns für ihre Behauptung,
die Bewaffnung der Handelsſchiffe mache ihre Anhaltung und
Durchſuchung durch Unterſeebote unmöglich, zutreffend iſt.
Dieſe Anzeichen haben einen hohen Grad von Gewißheit erreicht,
ſeit Lanſing ſeine erſten Vorſchriften hinſichtlich alliierter Han
delsſchiffe, welche mit Kanonen an Bord amerikaniſche Häfen
anliefen, erließ, und ſtets forderte, daß ſie ihre Kanonen ent
fernten oder erklärten, daß ſie nur zu Verteidigungszwecken
benutzt werden würden. Bei jeder Gelegenheit hat er öffentlich
erklärt, daß jeder Fall einzeln behandelt werden ſolle. Als
ein Anzeichen für die Haltung der Regierung gilt es, daß ein
hoher Beamter freimütig zugegeben hat, er habe die Möglichkeit
eines Bohkotts amerikaniſcher Güter, welche nach anderen, als
Häfen der Alliierten beſtimmt wären, durch die Schiffahrislinien
der alliierten Länder in Betracht gezogen. Man erfährt poſikiv,
daß die Zuſtimmung zu den Beweisgründen in der deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Note unmittelbar eine Warnung des
Staatsdepartements an die amerikaniſchen Bürger zur Folge
haben werde, ſie möchten ſich von bewaffneten Schiffen der Alli
ierten fern halten. Unter den Diplomaten, welche die Alliierten
vertreten, wächſt das Gefühl, daß, wenn die Vereinigten Stagten

Ungefähr zehn Leute

Bern, 14. Febr. Das Blatt „Marina Mereantile

bewaffnet ſind, aitfun

Die engliſche Jagd auf die „Moeve“
Kopenhagen, 14. Febr. „Politiken““ meldet aus Bergen:

große engliſche

Es waren uptfächlich Geſchwader leichter
zean trafen norwegiſche Schiffer

Dies ſteht vermutlich in Verbindung mit der
Jagd auf die Moeve.

h

gewinne
anderer Weiſe zu faſſen!
ſich das Volk nicht von dem Verdachte abbringen laſſen,
daß es den Lieferanten bis dahin gelungen ſein wird, einen
ſehr weſentlichen Teil ihrer Gewinne dem Zugriffe des
Staates zu entziehen!
Befißes
Glücke minder begünſtigte Mehrheit unter
neuen Steuern ſeufzt, und dies wird als ungerecht empfun

vor.
einigen ernſten Wiſſen nicht zu irberwinder

Kriegsgewinne und Steuern
Durch den Handelsteil der Zeitungen ging vor einigen

Tagen folgende Meldung:
„IJn der letzten Aufſichtsratsſitzung der Elektrotechniſchen

Fabrik Rheydt, Max Schorch Co., Akt.Geſ. in Rheydt, wurde
beſchloſſen, für das abgelaufene Geſchäftsjahr 20 Prozent
(i. V. 12 Progent) Dividende in Vorſchlag zu bringen.
Ferner ſoll den Aktionären aufje zwei Aktien eine
Gratisahtie gegeben werden. Da das, Aktienkapital der
Geſellſchaft bisher 1 750 000 M. beträgt, ſo iſt die Ausgabe von
nom. 875 000 Mk. neuen Aktien erforderlich. Das Aktienkapital
würde ſich hierdurch auf 2 625 000 Mk. erhöhen.“

Dazu wird uns geſchrieben: Da nun nach dem Ent
wurf der Kriegsgewinnſteuer 50 Prozent des Mehr
gewinnes der Verteilung an die Geſellſchafter entzogen
werden und als Kriegsſteuer-Reſerve zur Verfügung ge-
halten bleiben müſſen, ſo ergibt ſich, daß ſich der Rein
gewinn, der ohne jene Beſtimmung bei Rheydt, Mar
Schorch u. Co. zur Ausſchüttung hätte. gelangen können,
auf ungefähr 2030 000 Mk. beläuft. Wozu dann noch ſehr
wahrſcheinlich recht erhebliche Gewinnbeträge kommen, die
in ſtille Reſerven und Abſchreibungen verſteckt wurden.
Man kann den tatſächlich erzielten Reinge
winn jenes Unternehmens alſo wohl auf 129 bis
159 Prozent des Aktienkap i t. a on l 750 000
Mark annehmen. Und man wird ferner damit rechnen
dürfen, daß die Mehrheit der mit Kriegsliefernngen be
trauten Unternehmen ähnlich günſtige wenn nicht noch
weit beſſere Abſchlüſſe zu verzeichnen hat.

Dieſen Firmen nun etwa aus ihren Rieſengewinn
einen Vorwurf konſtruieren zu wollen, wäre ſicher gänzlich
unberechtigt. Man darf vielmehr mit ziemlicher Beſtimmit-
heit annehmen, daß von ihren Verwaltungen derartige
Ueberſchüſſe weder vorausgeſehen werden, noch daß ſie
ihnen erwünſcht ſind. Und das Gleiche gilt zweifellos von
der großen Mehrheit der Aktionäre. Sie alle werden Ge
winne in ſolcher Höhe, die ſich unter anoöormalen Unm-
ſtänden, wie ſie der Weltkrieg zeitigt, von ſelbſt aus der
Konjunktur ergeben haben, keinesfalls vor ihrem ſozialen
Gewiſſen rechtfertigen wollen und recht gern bereit ſein,
einen ſehr weſentlichen Teil davon Aklgemeinheit
wieder zuzuführen. Der Abſchluß der Elcktrotechniſchen
Fabrik Rhyedt beweiſt aber ferner, däß eine Kriegsge
winnſteuer, die in ihrer höchſten Staffel nur einen Steuer-
ſatz, von 50 Prozent vorſehen würde, den Verhältniſſen
nicht gerecht wird.

Aber es ſind auch noch einige andere Erwägungen, die
fich bei der Betrachtung der oben angeführten Gewinn-
ziffern aufdrängen. Die preußiſche Regierung hat noch
für das laufende Rechnungsjahr eine ſehr erhebliche Er
höhung der Einkommenſteuer angekündigt, die von einer
ebenſo beträchtlichen Steigerung der Kommunalſteuern
begleitet ſein wird. Dadurch werden ausnahmslos alle
Zenſiten betroffen: auch jene, denen der Krieg keine Er-
höhung ihrer Einnahmen, vielleicht ſogar eine Verminde-
rung derſelben brachte. Die große Mehrheit der Steuer
zahler nun, und die dem Mittelſtande angehörigen ganz
boſonders, befindet ſich durch die doppelt und dreifach ver
teuerte Lebenshaltung infolge der unausgeſetzten Steige-
rung aller Lebensbedürfniſſe in ſehr ſchwieriger finan-
zieller Lage und iſt kaum imfſtande, ſelbſt. bei größtmög-
lichſter Einſchränkung die Steuern in ihrer heutigen Höhe
aufzubringen. Eine weitere Erhöhung der Steuerſätze

der

während des Krieges dürfte für viele von ihnen zu einer
wirtſchaftlichen und ſozialen Kataſtrophe führen. Jn ihren
Kreiſen könnte nun die Wahrnehmung nicht unberechtigte
Erregung und Erbitterung erzeugen, daß man ihnen, von
denen die Kriegszeit nur Opfer jeder Art forderte, die ſie
freudigen
wer erträgliche Steuerlaſt aufbürdet, während das Heer

er

ſteuer vorläufig verſchont bleiben,
Krieg Gewinne bringt,

Herzens dem Vaterlande bringen, eine neue,

Kriegslieferanten und Aktionäre von einer Sonder-
trotzdem dieſen der

deren Höhe ſie offenbar ſelbſt be
ſchämt. Man verweiſe einer derartigen Stimmung gegen-
über nicht auf die Abſicht der Regierung, die Kriegs-

nach Beendigung des Krieges noch in ganz
Durch die ſchönſten Artikel wird

Jedenfalls werden ſie ſich ihres
faſt ungeſchmälert erfreuen, während die vom

der Laſt der
den werden. Man ſchütze auch nicht die techniſchen Schwierigkeiten der Vorarbeiten für ein n r

Sie ſind beſtimmt nicht ſo bedeulend, daß ſie mit
ſt wären Was



in England mögkich war, dürfte in Deutſchland gewiß nicht
imnmöglich ſein.

Aber noch eine andere Erwägung drängt ſich bei Be
trachtung des Jahresabſchluſſes der Elektrotechniſchen Fabrik
Rheydt auf. Statt einer Erhöhung der Dividende um
20 Prozent vor der man ſich wohl genierte, gab man den
Aktionären auf je zwei Aktien eine Gratisaktie, wo
durch das Aktienkapital um die Hälfte erhöht wurde. Jn-
folge der übergroßen Kriegsgewinne wurde das Unter
nehmen alſo weſentlich vergrößert. Bliebe dieſer Vorgang
nur auf das Rheydtſche Etabliſſement beſchränkt, möchte es
noch hingehen. Aber man darf annehmen, daß die unge
mein günſtige Konjunktur auch andere induſtrielle Betriebe
bei ähnlichen Ueberſchüſſen zu einer Vergrößerung des
Aktienkapitals veranlaßt. Darin aber liegt zweifellos für
die Zukunft eine ſehr ernſte Gefahr. Denn die Hoch-
konjunktur wird nicht ewig währen, und wenn mit dem
Beginne friedlicherer Zeiten noch nicht einmal eine wirt-
ſchaftliche Depreſſion eintritt, ſondern nur normale Ver
hältniſſe ſich einſtellen, muß die treibhausartige Vergröße-
rung der induſtriellen Unternehmen während des Krieges
zu ſchweren Mißſtänden führen. Dann wird, wie nach dem
franzöſiſchen Kriege, entweder die Klinke der Geſetzgebung
ergriffen werden müſſen, um jene ungeſunden Gründungen
vor dem Untergange zu bewahren, oder es wird zu einer
ernſten Kriſis kommen, die der Nationalwirtſchaft tiefe
Wunden ſchlagen muß. Es dürften jedenfalls Zuſtände
eintreten, die auch unſere innerpolitiſchen Verhältniſſe un
heilvoll beeinfluſſen müßten. Einer ſolchen Entwicklung
der Dinge gilt es heute vorzubeugen. Noch iſt es Zeit.
Und die Regierung ſäume nicht, den mit den Milliarden
der Kriegsanleihen ungeſund vollgeſogenen Schwamm der
Geldbeutel der Heereslieferanten mit einem ſcharfen
Drucke zum allgemeinen Beſten wieder zu entleeren. Staat
und Volk würde dadurch manches Unheil erſpart bleiben.

Sarrail will gegen die Zentralmächte vorrehen
Die Unſtimmigkeiten zwiſchen den Franzoſen

und Engländern
Athen, 14. Febr. „Embres“ meldet aus Saloniki:

General Sarrail will an der griechiſchen Grenze eine Aktion gegen
die Zentralmächte beginnen. Die Franzoſen ſind mit den
Engländern, die unter Offiziersmangel leiden, unzufrie-
den. General Sarrail erklärte, die Engländer in franzöſiſche
Truppenformationen einteilen zu müſſen, wenn England keine
Offiziere nach dem Balkankriegsſchauplatz entſende. Die Wn-
ſtimmigkeiten zwiſchen der verbündeten Truppen in Solo-
niki nehmen zu. Die Engländer verſehen nur den Etappen-
dienſt, was die Franzoſen und Serben ungern ſehen.

Jtalienfeindliche Stimmung in Griechenland
Athen, 14. Febr. Ein Bericht des „Corriere della

Sera“ vom 9. d. Mts. macht darauf aufmerkſam, daß die
Stimmung gegen Jtalien in ganz Griechen-
land ſehr gereizt iſt. Nicht nur die Deutſchen
freunde, ſondern ſogar die Venizeliſten ſeien
gegen die Jtaliener. Das Hauptorgan der Anhänger von
Venizelos „Nea Hellas“ wolle keinerlei Beſetzung
griechiſchen Bodens durch italieniſche Sol
daten dulden und künde an, daß hierin die Veni-

die Regierung ohne Einſchränkung unterſtützen
werden.

Der Kontrakt mit der italieniſchen Miſſion
zur Reorganiſation der Gendarmerie iſt heute abge
laufen. Er wird nicht erneuert werden, da die
vorgeſchlagenen Bedingungen von Griechenland nicht ange
nommen werden.

Die Türken dehnen die Dienſtpflicht bis zum
50. Lebensjahr aus

Konſtantinopel, 14. Febr. Die Regierung hat in
der Kammer einen Geſetzentwurf eingebracht, durch den die
militäriſche Dienſtpflicht bis zum 50. Lebensjahre ausgedehnt
und die Befreiung vom Militärdienſt durch die Zahlung einer
Taxe eingeſchränkt wird.

Konſtantin opel, 14. Febr. Das Hauptquartier meldet:
Ein feindlicher Torpedobootszerſtörer, der

ſich dem Eingange zu den Dardanellen zu nähern verſuchte, wurde
durch das Feuer unſerer Batterien vertrieben. An den an
deren Fronten keine weſentliche Veränderung.

Zar Ferdinand bei Kaiſer Franz Joſeph
Abreiſe des Bulgarenkönigs aus dem öſterr.
ungar. Hauptquartier und Ankunft in Wien

Wien, 14. Febr. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
gemeldet: Geſtern vormittag wurde in der Schloßkapelle
eino Meſſe zelebriert, der der König der Bulgaren, Feld
marſchall Erzherzog Friedrich, Generalſtabschef v. Hötzen
dorf und die Gefolge beiwohnten. Mittags fand im Hoff
zug des Königs Tafel ſtatt, an der Erzherzog Friedrich der
Generalſtabschef und das königliche Gefolge teilnahmen.
Nachdem der König dem Erzherzog im Schloſſe einen Ab-
ſchiedsbeſuch abgeſtattet hatte, verließ der Monarch das
öſterreichiſchungariſche Hauptquartier.

Der König von Bulgaren iſt heute nachmittag hier
eingetroffen. Er wurde am Bahnhof vom Erzherzog Karl
Franz Joſeph im Namen des Kaiſers begrüßt. Eine große
Menſchenmenge brachte ihm ſtürmiſche Kundgebungen dar.
Die Stadt iſt reich beflaggt. Der Kaiſer hat dem bulgari-
ſchen Geſandten Toſchew den Eiſernen KronenOrden
1. Klaſſe verliehen.

Wien, 14. Febr. Der König der Bulgaren beſuchte
heute mittag den Kaiſer in Schönbrunn. Er trug
die Galauniform eines k. und k. Feldmarſchalls. Auch die
Fahrt nach Schönbrunn glich einem Triumphzuge. Ein
dichtes Menſchenſpalier begrüßte den König unausgeſetzt
mit hellem Jubel. onders herzlich war die Huldigung
an der Schönbrunner Schloßpforte. Jm Schloß ging der
Kaiſer ſeinem Gaſt aus ſeinen Gemächern entgegen. Die
Begrüßung war überaus herzlich. Beide Monarchen küßten
einander. Sodann zogen ſie ſich in ihre Gemächer zurück
und blieben einige Zeit in intimem Geſpräch. Um W 1 Uhr
fand in der kleinen Gallerie eine Frühſtückstafel ſtatt.
König Nikita fühlt ſich in Frankreich nicht ſicher

Bukareſt, 14. Febr. Die „Dimineada“ ſchreibt: König
Nikita ſcheint mit ſeinem Aufenthalt in Frankreich unzu
frieden zu ſein. Er bat die franzöſiſche Regierung, ſich zu
überlegen, ob ſie ihm einen Aufenthaltsort in einem
neutralen Lande geſtatten könne. Frankreich würde
die Ueberſiedelung nach Amerika genehmigen. Nikita zog
indeſſen die Schweiz vor. Er wolle keineswegs das
HKriegsende in Frankreich erwarten

Ein Seekampf auf den Tanganfjikaſee
Le Havre, 14. Februar. Bericht des belgiſchen Kolonial

miniſters: Der Befehlshaber der belgiſchen Streitkräfte auf dem
Tanganjikaſee meldet unterm 9. Februar, daß der kleine
Dampfer Hedwig von Wißmann in einem Seekampf auf
der Höhe von Mtoa-Albertville verſenkt wurde. Zwei
Deutſche wurden getötet. Die übrige Beſatzung beſtand
aus zwei Offizieren, 10 Seeſoldaten und neun eingeborenen
Matroſen und Gefangenen. Die belgiſche und die engliſche
Flotille erlitten keine Verluſte.

Die Deutſchen Kameruns in Spanien
Rotterdam, 14. Febr. Der „Maasbode“ erfährt aus

Madrid: Die Zahl der in Spaniſch-Guinea internierten
Soldaten iſt größer als man urſprünglich erwarkete. Sie
beträgt 6200 Perſonen, oder mit den Familien 4000 Per-
ſonen. Die Deutſchen werden nach den kangriſchen
Jnſeln und nach den Balegaren gebracht werden. Die
Ueberführung wird wahrſcheinlich zwei Monate dauern.

Madrid, 14. Febr. (Agence Havas.) Der Gouverneur
von Fernando Po meldet, daß 140 deutſche Flüchtlinge in
Santa Jeabel ankamen, die entweder nach Spanien ceinge-
ſchifft oder interniert werden.

Zum Seegefecht auf der Dogger Bank
Berlin, 14. Febr. Beim Seegefecht auf der

Dogger Bank handelt es ſich um ganz neue eng
liſche Schiffe, die für den Minen- und Luftabwehr-
dienſt gebaut worden ſind. Sie ſind im Typ der kleinen
Kreuzer gehalten, fahren 16 Seemeilen und haben eine Be
ſatzung von 78 Mann.
Dienſt.

Alle Unverheirateten in England einberufen
London, 14. Februar. (Meldung des Reuterſchen Bureaus,)

Eine Königliche Verordnung ruft alle Un verheirateten
unter die Fahne.

„Daily Chronicle“ meldet, daß das Munitions-
miniſterium beabſichtigt, alle großen Whisky-
brennereien für die Munitionsabteilung
zu benutzen. Die Beſitzer der Fabriken werden für die Be

Sie waren erſt ſeit Januar im

zahlen.

Was iſt das Ergebnis von Briands Romreiſe?
Bern, 14. Febr. Ein römiſcher Brief des „Secolo“

weiſt darauf hin, daß Sonnino und Salandra hin
ſichtlich der mit den franzöſiſchen Miniſtern beſprochenen
Fragen und der mit ihnen getroffenen Vereinbarungen
zurückhaltender ſeien als je. Salandra habe ſich
jedoch beim Frühſtück in der Villa Borgheſe dahin ge-
äußert, er freue ſich, mit Briand wichtige Abmachungen
habe treffen zu können.

Rom, 14. Febr. (Stefani.) Briand und die fran
zöſiſche Miſſion ſind im italieniſchen Hauptquartier vom
König zur Tafel gezogen worden. Die Miſſion beſichtigte
mehrere Punkte an der italieniſchen Front am mittleren
und unteren Jſonzo ſowie in der karniſchen Zone. Am
Sonntag abend hat ſie mit Sonderzug die Kriegszone ver-
laſſen.

Jtalien und Deutſchland
Bern, 15. Febr. Der meiſt gutunterrichtete Abge

ordnete Bevione behauptet in der „Gazetta del Popolo“:
Briand habe in ſeinen Verhandlungen mit den italieni
ſchen Steatsmänern das Verhältnis Jtaliens z u
Deutſchland mit keinem Worte berührt. Das Ver
hältnis werde daher keine Veränderung erfahren.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 14. Februar. Amtlicher Bericht von Sonntag nach

mittag: Nördlich von Vic-ſur- Aisne zerſtreute unſere

Neuregelung der Preiſe für Schweinefleiſch
und Schlachtſchweine

Geſtaffelte Preiſe nach Wirtſchaftsgebieten
Berlin, 14. Febr. Jn der heutigen Sitzung des Bun

Gemeinden ſind verpflichtet,

desrates wurde eine Verordnung beſchloſſen, durch die die

Verordnung vom 4. November 1915 über die Regelung
der Preiſe für Schlachtſchweine und für
Schweinefleiſch abgeändert und die Verſorgung mit
friſchem Schweinefleiſch auf eine neue Grundlage
geſtellt wird. Dem hervorgetretenen Bedürfnis gemäß
ſind nach Wirtſchaftsgebieten geſtaffelte
Preiſe für Schweine der verſchiedenen Gewichtsklaſſen
ab Stall oder Wiegeſtation feſtgeſetzt worden. Die Preiſe
für den Kauf durch den Viehhändler auf dem Markt, ſowie
durch den Händler werden von den Landes-Zentralbehörden
oder den von ihnen beſtimmten Behörden geregelt. Die

Höchſt preiſe bei der Ab-
gabe an die Verbraucher für die einzelnen Stücke friſchen
Schweinefleiſches, für zubereitetes, oder gepökeltes oder
geräuchertes Schweinefleiſch, friſches und ausgelaſſenes
Schweinefett, geſalzenen und geräucherten Speck, ſowie für
Wurſtwaren feſtzuſetzen. Sie haben weiter zu be-
ſtimmen, wieviel mindeſtens vom Schlachtgewicht des
Schweines oder welche Teile bei gewerblichen Schlach-
tungen friſch verkauft werden müſſen.

Die übrigen Beſtimmungen der Verordnung ſchließen
ſich mit unweſentlichen, durch die Grundgedanken der Vor-
lage und die bisherigen Erfahrungen bedingten Aende-
rungen der früheren Verordnung an.

Zuſammenſchluß der ſchwarzburgiſchen
Fürſtentümer

Rudolſtadt, 14. Febr. Auf Einladung der beiden

e fur v. „Zuſammenſchluſſes in dennutzung der Fabrikanlagen vermutlich eine Entſchädigung

Präſidenten von Schwarzburg-Rudolſtadt und
Schwarzhurg-Sondershauſen fand geſtern in
Erfurt eine vertrauliche Beſprechung von Abgeordneten
aller Parteirichtungen über die Anbahnung eines

ſchwarzburgiſchen
Fürſtentümern ſtatt. Es wurde von allen Anweſenden der
Ueberzeugung Ausdruck verliehen, daß die gegenwärtige
große Zeit mit ihren großen Aufgaben auch die Vereini-

gung der ſchwarzburgiſchen Lande zu einem Staate for-

Arkillerie einige feindliche Gruppen, die in der Gegend unſerer
Drahtverhaue vorgingen. Nordweſtlich Soiſſons konnten die
Deutſchen infolge Bombardements unſeren Schützengraben in
der Umgebung der Straße nach Crouh erreichen. Ein Gegen-
angriff warf ſie alsbald wieder zurück. Der Feind ließ Tote auf
dem Gelände. Auch machten wir einige Gefangene, darunter
einen Offtzier. Jn der Champagne in der Gegend nordöſtlich
Butite -du-Mesnil richteten die Deutſchen geſtern am Ende
des Tages und im Laufe der Nacht fünf Gegen angriffe
hintereinander gegen die von uns vorher genommenen Schützen
gräben. Alle Verſuche wurden abgewieſen. Jn Lothringen
Tätigkeit der beiden Artillerien im Abſchnitt von Reillon und
Parroy. Jn derſelben Gegend wurden mehrere feindliche Er
kundungsabteilungen durch unſer Feuer zerſtreut.

Amtilicher Bericht vom Sonntag Abend: Jm
Arkois war der Tag bemerkenswert durch eine Reihe von
deutſchen Angriffen von der Höhe 140 bis zur Straße von Neu
ville nach La Folie. Am Morgen war der erſte Verſuch weſtlich
der Höhe 140 vergeblich. Am Nachmittag griff der Feind nach
einer heftigen Beſchießung unſere Stellungen auf vier verſchie
denen Punkten unſerer Front an. Drei von dieſen Angriffen
wurden durch unſer Sperrfeuer und das Feuer der Jnfanterie
gänzlich angehalten. Jm Laufe des vierten gelang es dem
Feinde, in unſeren Graben der erſten Linie weſtlich der Höhe 140
einzudringen. Er wurde durch einen ſofortigen Gegenangriff,
der ihm merkliche Verluſte an Toten und Verwundeten bei
brachte, daraus wieder vertrieben. Ein deutſches Flugzeug, das
von unſeren Batterien getroffen wurde, fiel öſtlich Givenchy
brennend ab. Südlich von Friſe ſcheiterte ein Handgranaten
angriff auf unſere Werke. Oeſtlich der Oiſe haben wir die feind
lichen Verſchanzungen vor Fontenoy beſchoſſen. Zwiſchen Soiſſons
Und Reims war die deutſche Artillerie beſonders tätig und in den
Abſchnitten Soiſſons--Chaſſemy und Pompelle. Unſer Sperr
feuer hielt die Tätigkeit der Jnfanterie nieder. Jn der Cham-
pagzne machten wir während eines Einzelgefechtes zwiſchen der
Straße von Navarin nach St. Souplet Gefangene. Oeſtlich der
Straße von Tahure nach SommePh faßte der Feind in einigen
Teilen unſerer vorgeſchobenen Gräben Fuß. Jn den Argon
nen vernichtendes Feuer auf feindliche Verſchanzungen nördlich
Fourde Paris. Jm Oberelſaß wurde ein feindlicher An
griff öſtlich Seppois durch Feuer unſerer Artillerie angehalten.

Belgiſcher Bericht: Sehr heftige Artillerietätigkeit
jm Abſchnitt von Dixmuiden und an dem Teil der Front, der ſich
wrdlich von dieſer Stadt ausdehnt. Zur Vergeltung für die von
deutſchen Flugzeugen in den letzten Tagen ausgeführte Beſchie
ßung von Orten, die von Zivilbevölkerung bewohnt ſind, haben
unſere Flieger während der letzten Nacht mit Erfolg den Flug
platz Ghiſtelles angegriffen und dort einen Brand hervor
gerufen.

Der enaliſche Heeresbericht
London, 14. Febr. Jm Laufe der vergangenen Nacht brach-ten wir eine Mine öſtlich von Hulluch zur Exploſion und be

ſetzten den Trichter ohne Verluſte. Während des Tages beträcht
liche gegenſeitige Artillerietätigkeit bei Buthusle, bei der S
Hohen zollernſchanze, bei Guinchh und Armen
tiières. Der Feind beſ
Bei Ypern beträchtliche Fliegertätigkeit.

ß unſere Schützengräben bei Hooge. öffnet und ſein

beſtrebungen,

dere. Wie die „Schwarzburg-Rudolſtädtiſche Landes-
zeitung“ erfährt, wird eine dahingehende Vorlage ſchon
dem heute in Rudolſtadt zuſammentretenden Landtage zu
gehen.

Bevölkerungszuwachs und Beamtenſchaft
Die großen Verluſte an wertvollen Menſchenleben irr

folge des Weltkrieges machen einen ſtärkeren Bevölke-
rungszuwachs notwendig, als ihn die letzten Jahre dem
Deutſchen Reiche gebracht haben. Bei der Behandlung be-
völkerungspolitiſcher Fragen wird nun neuerdings be-
ſonders die auffällige Kinderarmut der deut-
ſchen Beamtenſchaft geltend gemacht. Ergab ſich
doch nach einer Statiſtik über den Familienſtand der Poſt-
vbeamten vom Jahre 1912 eine Durchſchnittskinderzahl von
nur 2,4 für die unteren, 1,8 für die mittleren und 1,7 für
die höheren Beamten. Die unteren Beamten ſtehen hier-
nach genau mit Frankreich auf einer Stufe. Da die
Durchſchnittszohl der auf jede Ehe in Deutſchland ent-
fallenden Kinder 3,6 beträgt, gibt die Kinderarmut unſerer
Beamten ſtark zu denken. Der Grund liegt vor allen
Dingen in der langen Vorbereitungszeit.
Denn erſt mit 27 bis 30 Jahren gelangt heute der Be-
amte früheſtens zu einer feſten Anſtellung, und das Min-
deſteinkommen der Stelle, das ihm dann zuſteht, iſt ſo ge
ring, daß es zur Ernährung einer Familie, wenn kein
Vermögen vorhanden iſt, nicht ausreicht. Die Beſtkebungen
der Beamten, früher im Leben voranzukommen, das heißt
in früheren Jahren feſt angeſtellt zu werden und in der
Zeit, wenn die Arbeitskraft am ſtärkſten iſt, ein höheres
Einkommen als jetzt zu beziehen, verdienen deshalb im
allgemeinen und ſtaatlichen Jntereſſe durchaus Beachtung
und Förderung. Auch die Forderungen der Verwaltungs-
reform, die durch den Krieg neue Nahrung bekommen
haben, wollen unter dieſem Geſichtswinkel betrachtet ſein.
Das fortgeſete Anwachſen der Beamtenzahl muß zwar
nach Möglichkeit verhindert werden und wird auch von den
Beamten ſelbſt gefordert. Nur dürfen die Reform-

wie jetzt die Gefahr vorliegt, nicht zur
Schädigung der vorhandenen Beamten führen, indem ihr
Fortkommen noch mehr verlangſamt und die feſte An-
ſtellung noch mehr als bisher verzögert wird. Davon hätte
ſchließlich die Allgemeinheit den größten Nachteil.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 14. Februar. Amtlicher ruſſiſcher Heeresberich!
Weſtfront: Fm Abſchnitt von Riga in der Gegend von

Olai und Berſemünde lebhafte Artilleriekämpfe. Unſere
Artillerie rief beim Feind in der Nähe von Eſer (4 Kilometer
ſüdweſtlich Uexküll) eine Exploſion hervor. Jn der Nähe von
Jakobſt ad verſuchten deutſche Abteilungen ſich unſeren Gräben
weſtlich von Livenhof zu nähern. Unſere Abteilungen warfen ſie
durch Gegenangriff zurück. Jm Abſchnitt von Düngaburg Ge
wehrfeuer, am [ebhafteſten bei Flluxt, wo die Deutſchen Hand
granaten mit giftigen Gaſen warfen Ein Verſuch der Deutſchen,
das Dorf Garbunowka zu umgingeln, welches wir ſoeben
wegnenommen hatten. wurde durch unſer Feuer abgewieſen.

Schwarzes Meer: Am 11. Februar zerſtörten unſere
Torpedoboote durch Artilleriefeuer feſte Brücken in der Küſten
gegend und verſenkten Segelſchiffe.

Kaukaſusfront: Jn den Kämpfen in der Gegend von
Erzerum überwanden unſere Truppen im iefen Schnee bei
einer Kälte von über 25 Grad ungangkare Engpäſſe und rücken
weiter vor. Sie machten einige Dutzend Offiziere und über 700
Askaris zu Gefangenen und erbeuteten ſieben Kononen,
Maſchinengewehre, Munitionswagen und Munitionsvorräte
Außerdem nahmen wir dem Feinde über 1000 Stück Vieh ab.
e Fort des von Erzerum entſtand nachunſerer Beſchießung eine heftige Expkoſion. Unſere Truppen
warfen die Türken aus ihren Stellungen in der Gegend von
Chunskala (Chunis) und beſetzten nach Kampf die Stadt Gov.

Perſien: An der Gegend von Hamagdan beſetzten wir
die Stadt Dovletabad (80 Kilometer ſüdöſtlich Hamadan).

Einbruch in eine Sparkaſſe
Hannover. 14. Februar. In der amtliechn Stelle 11 der

he
De chrank wurde mit dene e e e e reTätern fehlt bis jetzt jede Saucr.wendet. Von
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Geffentliche Stadtverordnetenſitzung

Halle, 14. Februar 10916.
Vorſitzender: Stadtv.- Vorſteher Juſtrizrat Dr. Keil.
Es wird Kenntnis gegeben von mehreren Einladungen,

zarunter eine zur Beſichtigung des neuen halbſelbſttätigen Fern-
ſprechVermittelungsamtes in Halle, ſowie davon, daß der

agiſtrat die Eingabe der Gemeindearbeiter, in
der um Bezahlung der auf die Wochentage fallenden
Feiertage gebeten wird, ablehnte unter Hinweis auf Unzu-
träglichteiten, die ſich gegenüber den Arbeitern, die Sonntags
und Feiertags in ſtädtiſchen Betrieben verpflichtet ſind, heraus-
geſtellt haben. Ferner hat Stadtv. Hos eine Jnter-
pellation an den Magiſtrat, betreffend die Nah
rungsfürſorge für die Stadt, gerichtet, deren Ve-
antwortung in der nächſten Sitzung erfolgen ſoll.

Von ſozialdemokratiſcher Seite iſt folgender „Dringender
Antrag eingebracht worden:

Die Stadtverordnetenverſammlung mäge beſchließen,
Magiſtrat zu erſuchen:

erſtens: in ſeinen Bemühungen nicht nachzulaſſen, bis
die unbedingte Sicherſtellung der Kartoffelver-
ſorgung für die ſtädtiſche Bevölkerung durch die Reichs
ſtellen erreicht und gewährleiſtet iſt;

weitens: den Preis der Kartoffeln unter keinen
Umſtänden für die minderbemittelte Bevölke-
rung zu erhöhen;

drittens: die Preiſe derjenigen Lebensmittel,
die die Stadt der Bevölkerung zuführt, für die Minber-
bemittelten zu ermäßigen, ſelbſt bis unter den
eigenen Koſtenpreis.
Die Dringlichkeit dieſes Antrages wird von der Mehrheit

den

auerkannt und der Antrag ſelbſt zum Beſchluß erhoben, nachdem
eine ausgiebige Ausſprache hierüber erfolgt iſt. Hierüber werden
wir in nächſter Nummer berichten.

Es wird in die Tagesordnung eingetreten.
Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats. Stadtrat Klopfleiſch,

deſſen Wahlperiode am 8. Januar 1917 endet, hat ſein Amt als
unbeſoldeter Stadtrat niedergelegt. Für ihn wird Stadtv.
Pfautſch mit 37 Stimmen gewählt. Je 1 Stimme fFällt auf
Juſtizrat Föhring und Rechnungsrat Springer; 6 Zettel ſind
unbeſchrieben.

Inſtandſetzung eines Akkumunlatorenraumes. Der Akkumu-
latorenraum im Schlachthofe bedarf der Jnſtandſetzung. Die
Koſtenanſchläge ſchließen mit rund 2100 Mk. ab. Die Verſamm-
lung bewilligt die 2100 Mk. zu Laſten des Erneuerungsfonds des
Schlachthofes. Die laufende Jnſtandhaltung der Batterie wird
durch einen beſonderen Vertrag mit der Akkumulatorenfabrik
geregelt werden. Entſprechende Mittel dazu ſind im Haushalts-
plan vorgeſehen. Die jetzt nötige Jnſtandſetzung geht außer-
halb des Vertrags. Berichterſtatter Stadtvv. Gradehand
und Daniel.

Aenderungen der Bedingungen für Gaslieferung. Es hat
ſich herausgeſtellt, daß die von den ſtädtiſchen Körperſchaften ge
nehmigten „Bedingungen für die Entnahme von Gas nach dem
Pauſchalpreiſe“ inſofern dem Bedürfnis noch nicht ganz gerecht
werden, als vielfach an Stelle normaler Brenner mit 100 bis
110 Kerzen Helligkeit bei ca. 100 Liter ſtündlichem Gasverbrauch
ſolche von ca. 50 Kerzen Helligkeit bei ca. 60 Liter Gasverbrauch
Verwendung finden. Der Magiſtrat hat deshalb in Ueberein-
ſtimmung mit dem Kuratorium der Gas- und Waſſerwerke be-
ſchloſſen, den Bedingungen im S 4 Abſ. 1 einen Zuſatz folgenden
Inhalts zu geben: „Kommen Brenner mit nur rd. 50 Kerzen
Helligkeit zur Verwendung, ſo beträgt für dieſe der Pauſchal-
preis bei nicht mehr als 2 Leuchtflammen für 1 Flamme in der
Zeit vom 1. April bis 30. September 0,75 Mk., vom
1. Oktober bis 31. März 1 Mk., für jede weitere angeſchlſoſſene
Leuchtflamme vom 1. April bis 30. September 0,50 Mt., vom
1. Oktober bis 31. März 0,70 Mk. monatlich.“ Die Stadt-
verordneten gaben ihre Zuſtimmung. Berichterſtatter Stadtv.
Steckner.

Feſtſetzung einer Einheit für die Dreyhaupt- und die Witte-
kindſtraße. Die Verſammlung beſtimmt, daß zum Zwecke der
Abrechnung der Straßenausbaukoſten die Dreyhauptſtraße auf
der Strecke von der Gutjahrſtraße bis zur nördlichen Hallen-
grenze vor dem Grundſtück Dreyhauptſtraße 1 nach Maßgabe des
vorgelegten Planes als Einheit feſtgeſetzt 47wird, ferner die
Wittekindſtraße auf der Strecke von der Hexentreppe bis zur
Friedenſträße. Berichterſtatter Stadtv. Renner.

Gründung einer Beamtenſtelle. Der Magiſtrat hat He-
ſchloſſen, mit Rückſicht auf den Umfang der Kaſſengeſchäfte des
Zoologiſchen Gartens die bisherige Stelle des Buchhalters vom
1. April 1916 ab in eine etatsmäßige Büroaſſiſtentenſtelle um-

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
151 Roman von Marianne Weſterlind

Magda, nur widerwillig dieſen krauſen Gedanken-
ſprüngen folgend, erlaubte ſich, die Frage nach dem Stand
des Bräutigams einzuwerfen.

Bräutigam? Nein, der ſei noch nicht da, aber der
Trouſeau ſei da, fürſtlich, königlich
Es ſcheint alſo franzöſiſche Sitte zu ſein, daß die
jungen Mädchen ſich Hermelinmäntel kaufen für eine noch
im Monde liegende Ehe, dachte Magda, und ſtudierte
weiter an Madame Girard. Dieſe Frau war wie ein Kind,
ſchmeichleriſch, gutmütig, neugierig, überſchwenglich und
ohne Sinn für die Wirklichkeiten des Lebens.

Madame öffnete ein goldenes Etui und ſetzte eine
Zigarette in Brand, wobei ſie ein wenig hoheitsvoll auf
die Handarbeiten der beiden Schweſtern herablächelte.
Hermine häkelte ein weißwollenes Mäntelchen, und Magda
ſticke einen Vergißmeinnichtſtrauß auf ein leinenes
Kiſſen.

„Daß die deutſchen Frauen immer nähen müſſen!“
Spott blitzte durch ihre Züge. „Kürzlich war ich zum
Kaffee geladen in Montverrais. Wir waren ſieben Damen,
darunter eine Deutſche. Sie kramte aus ihrem Pom-
padour ein Hemd hervor und begann daran zu ſticheln.
Wir haben uns totgelacht. Oh, la la Sie warf
eine perlende Skala hin. Dann ſtürzte ſie ſich in neuer An
griffsluſt auf Magda: „Jch habe etwas gehört, etwas
S iches. Sagen Sie mir, iſt es wahr, daß die deutſchen
Damen bei ſich zu Hauſe Schürzen tragen?“

„Wäre das Verbrechen?“
„Alſo iſt es wahr. Schürzen wie eine Kuhmagd! Oh,

entſetzlich,“ ſtöhnte ſie. Dann fiel, ſie ihrem Gatten un-
geniert in die Rede. „Sieh nur, Henri, welch ein ſchreck
lich liebes Geſichtchen Mademoiſelle Viebig hat, wenn ſie
wekümmert ausſieht!“

Nun ging auch Magda zur Offenſive über.
„Andere Länder, andere Sitten, Madame. Bei uns

Fleiß und Ordnung, bei Jhnen Luxus und Eleganz, wobei
ich noch annehmen will, daß der Herminmantel Jhrer
Nichte ein echter iſt. Wir ſchätzen die altpreußiſche Einfach-

und Sparſamkeit ine Tugend, in Jhrem Lande gibt
ſt für ein paar

zu wandeln. Der Stelleninhaber ſoll für Sonderleiſtungen
außerhalb der Dienſtſtunden insbeſondere Kontrolle bei den
Wittekindkonzerten und der ſonſtigen Eintrittskaſſen) eine jeder
zeit widerrufliche, nichtpenſionsberechtigte Vergütung van monat-
lich 50 Mk. erhalten. Der Berichterſtatter des Haushaltaus-
ſchuſſes, Stadtv. Ritter befürwortet die Annahme dieſes Vn-
trages. Stadtv. Gieſe wünſcht eine kaufmänniſche Kraft für
dieſe Stelle, mindeſtens hält er den Antrag für nicht genügend
begründet. Stadtv. Spindler ſpricht für den Antrag, der
auch mit großer Mehrheit angenommen wird.

Verlängerung eines Mietvertrages. Die Verſammlung
ſtimmt zu, daß dem Mietvertrag mit Profeſſor Steinbrück über
die Wohnung im ſtädtiſchen Grundſtück Kurallee 12 unverändert
auf die Zeit vom Juli 1916 bis 30. Juni 1919 verlängert
wird. Berichterſtatter Stadtv. Ahrenhol z.

Vermietung von Räumen des Stadtbades. Der Magiſtrat
hat beſchloſſen, die Haarpflegeräume im Stadtbad an den
Friſeur Hennicke gegen einen Mietzins von 1200 Mk. jährlich zu
vermieten. Das Mietzinsgebot' von 1200. Mk. jährlich iſt dem
reinen Mietwert der Räume durchaus angemeſſen. Für eine
Beurteilung des Geſchäftswertes fehlt zunächſt jede Unterlage.
Der Mietvertrag ſoll deshalb vorläufig nur auf zwei Jahre
abgeſchloſſen werden. Die Verſammlung erklärt ſich damit ein-
verſtanden. Berichterſtatter Sadtv. Blumentritt.

Landerwerb zum Landrain. Die Verſammlung ſtimmt zu,
daß der von dem Bezirksausſchuß dem Amtsgerichtsrat Keyßner
als Enteignungsentſchädigung für die Parzelle 207/19 von
428 Quadratmetern zugeſprochene Preis von 4,50 Mk. für den
Quadratmeter gezahlt wird, da der geringe Unterſchied von
428 Mk. zwiſchen dem Angebot der Stadt und dem von dem Be-
zirksausſchuß feſtgeſetzten Preiſe die Einleitung eines Prozeſſes
nicht rechtfertigt, deſſen Koſten in der erſten IJnſtang die Stadt
nach S 30 des Enteignungsgeſetzes in jedem Falle zu tragen
hätte; daß gegen den Beſchluß des Bezirksausſchuſſes, ſoweit er
die Enteignungsentſchädigung für
und Genoſſen gehörigen Parzellen 210/24 und 211/27 von zu
ſammen 547 Quadratmetern auf 7 Mk. für den Quadratmceter

der Klageweg beſchritten wird, um die Schaffung einer
Preislage zu verhindern, auf die ſich bei weiteren Landerwerbs-

Grundeigentümer berufenfällen in fraglicher Gegend die
auch die an denkönnten. Die Stadtverordneten bewilligen

Amtsgerichtsrat Keyßner zu zahlende Entſchädigung in Höhe
von 1926 Mk. aus der Anleihe von 1910. Die von dem Be-
zirksausſchuß außerdem auf 75 Mk. feſtgeſetzten Koſten für Ver-
ſetzung des Zaunes fallen fort, da der Zaun nach Vereinbarung
mit Herrn Kehßner bereits auf Koſten der Stadtgemeinde zu-
rückgeſetzt worden iſt. Berichterſtatter Stadtvv. Richter und
Gradehand.

Eingabe um Erſtattung von Kanalbaukoſten. Die Eingabe
des Sanitätsrats Dr. Ulrich und der Steuerxinſpektor Cremer-
ſchen Erben um Rückzahlung von 5817,50 Mk. Kanalbaukoſten
für ihr Baugelände an der Hoheſtraße wird durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt, desgleichen eine Eingabe des Herrn Karl
Herbſt um Zahlung von 45 Mk. für Mehrarbeiten bei einem
Steintransport für die Stadtgemeinde. Berichterſtatter
Stadtvv. Richter und Emmer.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 14. Februar.

Der Bezirksausſchuß für die Kriegsſammlung der An-
gehörigen der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung

im Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle in Halle (Sagle) hat gus
dem Ertrage ſeiner Sammlung für den Februar folgenden Ver-
einigungen uſw. Barzuwendungen überwieſen, und zwar zum
wiederholten Male: dem Verein gegen Armennot und Bettelei in
Halle 300 Mk., dem Nationalen Frauendienſt in Halle 300 Mk.,
dem Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft
300 Mk., der Zentralſtelle für Angelegenheiten freiwilliger Gaben
an die Marine in Kiel 300 Mk., der Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche in Magdeburg 300 Mk., der Zentralſtelle für Samm-
lungen zu Gunſten des Roten Halbmondes in Berlin 300 Mk.,
dem deutſchen Hilfsausſchuß für das Rote Kreuz in Bulgarien
300 Mk., dem Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz in Eis-
leben 150 Mk., dem Städtiſchen Wohfahrtsamt in Naumburg
(Saale) 100 Mk., dem deutſchen Verein für Sanitätshunde in
Oldenburg 300 Mk.. der Zentralſtelle für Liebesgaben in Berlin
1000 M. und den Ehefrauen von 2 im Felde ſtehenden Poſtillionen
einen Unterſtützungszuſchuß von je 15 Mk. Die Geſamtſumme
der bisher geſammelten Beträge beläuft ſich auf 92 444 Mk. Die
Sammlung wird fortgeſetzt.

Lackſtiefelekten hin Aus anfänglicher Einſilbigkeit und
ſtörriſcher Zurückgezogenheit redete ſie ſich allgemach in
Wut hinein; es prickelte ſie, vor der Franzöſin ein ganz,
ganz anderes Menſchentum auszubreiten als das, zu dem
jene zählte, und dieſes unendlich höher zu werten.

Aber Madame Girard war gar nicht beleidigt. Sie
gab vielmehr zu, daß die ſchwerfällige deutſche Frau die
beſte Wirtin der Welt ſei, und daß jetzt der Nachwuchs
junger Franzöſinnen, von modernen Strömungen be-
fangen, plötzlich den Ehrgeiz entfalte, ſich auch zur tadel-
loſen Hausfrau heranzubilden.

Vielleicht auch ſo eine
Magda.

Hermine Bertouche, beängſtigt durch die ungemütliche
Geſprächswendung, begann krampfhaft von Deſirée und
dem Erwachen ihres kleinen Seelchens zu erzählen, um
dann in völliger Ratloſigkeit auf die Wetterfrage über-
zugehen. Magda mußte überſetzen. Sie tat es mit der
Miene einer gelangweilten Königin.

Madame Girard zeigte ſich herzlich erfreut und inter-
eſſiert, ſoweit es ſich um Deſirée, das wonnigſte Erzengel-
chen von ganz Belgien, handelte, dann aber erloſch der
Abglanz von Mütterlichkeit in ihrem Geſicht. „Wenn auch
heute wieder die Sonne lacht ich glaube nicht an die
Wiederkehr des Sommers. Das Jeoehr 1913 iſt ein Un
glücksjahr, düſter, regneriſch, voll Blut und Krieg.“ Die
berühmte Stimme ſchwelgte in Grabestönen.

„Voll was?“ fragte Magda,
„Krieg oh, es gibt Krieg. Jn Paris, Madame de

Thèbes, die hat es geſagt. Es kommt ein trockenes Jahr,
es kommt ein naſſes Jahr, und dann dann gibt es
Krieg. Und alles hat ſich erfüllt: das Johr 1911 war heiß,
das Jahr 1912 verregnet, das Jahr 1913 nun, es iſt
noch nicht zu Ende. Gott behüte uns und alle ſeine lieben
Heiligen.“

Sie bekreuzigte ſich. Unerſchütterlicher Ernſt be-
herrſchte ihre Züge. Dieſe Frau, die nach ihrer Erziehung
im Jnſtitut der engliſchen Fräulein eine ganze neufranzö-
ſiſche, durchweg auf dem Inder ſtehende Literatur ver
ſchlungen hatte, war von einem jedes poliniſche Bauern
weib beſchämenden Aberolouben.

„Zwiſchen welchen Völkern ſoll denn eine Exploſion
ſtattfinden?“ fragte Magda mit ſpöttiſchen Mundwinkeln.

„Zwiſchen well „Oh Mademoiſelle, quelle
aueſtion! Frankreich und Preußen, Frankreich und Deutſch

Modetorheit,“ brummte

die dem Kaufmann Stohe
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provintz Jächſen und Umgebung

Vereinsverſammlungen, Unterhaltungen aller Art
n. Cöthen, 13. Febr. Verſammlung des Land-

wirtſchaftlichen Vereins.) Unter ſehr ſtarker Beteili-
gung hielt vorgeſtern der Land wirtſchaftliche Verein
Cöthen unter Vorſitz des Geheimrats Saeuberlich-
Gröbzig in Rumpfs Gaſthof ſeine erſte diesjährige Verſammlung
ab. Der Vorſitzende gab zunächſt eine Reihe von Mitteilungen
und Zuſchriften bekannt, unter anderem, daß etwa noch abzit
gebende Strohvorräte alsbald dem Kreiſe Zerbſt zur Verfügung
geſtellt werden ſollen, der Mangel an Stroh hat. Als neues Mit-
glied wurde Gutsbeſitzer Schön feld KleinZerbſt in den Ver
ein aufgenommen. Aus der Vereinsrechnung für das Jahr 1945
wurde mitgeteilt, daß die Einnahmen 4023 Mk., die Ausgaben
3924 Mk. betrugen. Das Vermögen des Vereins belief ſich am
31. Dezember auf 11 680 Mk. gegen 10 965 Mk. am Jahresanfang.

Zum erſten Punkt der Tagesordnung: „Wie iſt der in
dieſem Jahre häufig auftretenden Knochen-
weiche vorzubeugen?“ hatte Veterinärrat Rößler-
Cöthen den Bericht übernommen. Er äußerte ſich zunächſt über
die Erſcheinungen der Knochenweiche oder Knochenbrüchigkeit und
ihre Urſachen, die er hauptſächlich auf den Mangel an geeignetem
Futter und auf den Mangel an Kalkſalzen in den Pflanzen als
Folge des trockenen Sommers zurückführte. Befallen werden von
der Krankheit hauptſächlich trächtige Tiere. Als Hilfsmittel
empfahl Redner kalkreiche Futtermittel, Serradella, Bohnenſchrot
uſw., ferner die Verabreichung von phosphorſaurem Kalk und
Schkemmkreide. An den Vortrag ſchloß ſich eine rege Ausſprachein der die Ausführungen des Portragenden von verſchiedenen

Rednern beſtätigt und ergänzt wurden. Ueber wie
nahmen zur Durchhaltung unſerer Vieh-beſtände“ ſprach dann Tierzuchtinſpektor Abl- Halle. Tr
wies einleitend darauf hin, daß es dringend notwendig ſei, unſere
Futtervorräte zu erhalten und nach Möglichkeit auszunutzen. So
gehen jährlich etwa 4 Millionen Tonnen Kartoffeln verloren, die
ſich durch Trocknen erhalten ließen. Die vorhandenen Anſtalten
vermögen nur 5 Prozent der Ernte zu trocknen eine Erweiterung
würde daher ſehr am Platze ſein. Redner ſchilderte die ver
ſchiedenen Trocknungsverfahren und ging dann auf den Zucker
rübenbau und die aus den Rüben gewonnenen Futtermittel, auf
die Futterhefe, die Schlachthof und Küchenabfälle über, die
weſentlich zur Streckung unſerer Futtervorräte beitragen können
Weiter empfahl er den Anbau der Futterpflanzen, beſonders der
Hülſenfrüchte, Bohnen, Lubinen, Serradella uſw. Zum Schluß
beleuchtete er die außerordentlich ſchwierigen Verhältniſſe auf
dem Futtermittelmarkte und forderte, daß die Landwirtſchaft be
züglich der Futterbeſchaffung mehr als bisher auf eigene Füße
geſtellt werde. Das geeignetſte Mittel hierzu ſei die weitere Aus
dehnung der Trocknungsinduſtrie, durch welche große Futterwerte
erzeugt und erhalten werden können. Die ausgedehnte und
lebhafte Beſprechung, welche ſich an dieſen Vortrag ſchloß, bewies
am deutlichſten, wie ſehr die hier angeſchnittene Frage alle Land
wirte bewegen. Zunächſt unterzog Geheimrat Saeuberlich
die gegebenen Anregungen einer eingehenden Erörterung. Auch
er trat für weitgehendſte Trocknung aller Futtermittel ein und
bedauerte, daß dies nicht ſchon früher geſchehen ſei, man wäre
dann nicht ſo abhängig vom Auslande wie heute. Jetzt ſei es
allerdings ſchwer, Trocknungsanlagen zu errichten. Weiter ſprach
er über Futterhefe, Melaſſeverwertung, Spirituserzeugung,
Zuckerverbrauch und Getreideverfütterung. Dies letztere bezeich-
nete er als unverantwortlich, aber doch begreiflich, wenn der
gute Roggen mit 11 Mark verkauft und das ge
ringe Roggenſchrot mit 16 Mark gekauft werden
müſſe. Die über den Kartoffelverkehr erlaſſenen Vorſchriften
bezeichnete Redner als ſo verwickelt, daß ſich niemand durch-
finden könne. Der Anbau von Oelfrüchten wird ſich kaum er-
möglichen laſſen, da es keinen Samen gibt. Profeſſor Krüger
Bernburg ſprach ſich über den Anbau vor Leguminoſert, Bohnen,
Lupinen, Serradellg und über Hanfbau aus. Geheimrat Türke
bezeichnete den Anbau von Raps und Rübſen in unſerer Zucker-
rübengegend als gefährlich, da dadurch die Nematoden begünfſtigt
würden. Zum Schluß legte Oberamtmann Rhode-Geutz
der Verſammlung noch eine gange Reihe von Fragen vor, deren
Beantwortung zu ſtatiſtiſchen Zwecken von der ländlichen Spar-
und Darlehnsbank gefordert worden war. Es wurde Auskunft
über Düngung, Getreide-, Futtermittel- und Viehverwertung ver
langt und von der Verſammlung ausführlich gegeben.

Arnſtadt, 14. Februar. (De m landwirtſchaftlichen
Bezirksverein), zu deſſen Sitzung auch Landrat Hell wig-
Gehren und als Vertreter der Landwirtſchaftskammer Oberamt-
mann Keil--Hohenebra erſchienen waren, gab der Vorſitzende
Oberamtmann Mook-Marlishauſen einen Rückblick guf das ver

land Oh, Revanche!“ Sie ſagte es mit unſchulds
vollem Augenaufſchlag und verfolgte aufmerkſam das
opaliſierende Rauchgekräuſel.

Die beiden Schweſtern wechſelten Blicke und wußten
nicht. recht, wie ſie dieſer Naivität begegnen ſollten.

Doch Madame ließ die Trenſe ihres Steckenpferdes
nicht los. Sie ſprach von Frankreichs Ruhm, von ihren
Urgroßvater, der mit dem Stabe des Erſten Napoelon
nach Tilſit gegangen war, la grande nation la grande
armée gloire gloire Es war ihr drittes Wort.

Monſieur Girard war aufmerkſam geworden, als
dieſes Gerede zu ihm hinüberſchlug. „Sitzt die Amazone
ſchon wieder im Sattel?“ fragte er mit halb geſchloſſenen
Lidern, nicht eben freundlich und in der lauen Sprech-
weiſe, die dieſem Manne etwas Hinterhältiges gab und
zugleich aufreizend auf den Zuhörer wirkte.

„Wir ſprechen vom Krieg, und da vergißt du wohl,
daß ich eine Balbigny bin, ein Soldatenkind daß mein
Urgroßvater ſchon

„Um Gotteswillen, ja, ich weiß es,“ wehrte der Gatte
mit einer Gebärde der Erſchöpfung ab. Er kannte die
Geſchichten, die folgen ſollten, zum Ueberdruß. Aber auch
Monſieur Bertouche kannte ſie bereits, deshalb ergriff
er vorbeugend das Wort.

„Madame ſind eine exzellente Patriotin. Möge der
Tag nicht mehr allzu fern ſein, an dem die große Nation
wieder an erſter Stelle in Europa ſteht

„C'eſt ca! Ah, vous comprenez ſchrie ſie
fanatiſch.

„Und wir Belgier helfen euch.“ Gaſton Bertouche
nickte ihr zu, als ob dies ſelbſtverſtändlich ſei, und tauchte
einen Biskuit in den Tee.

Nun hielt es Magda nicht länger.
„Allen Reſpekt vor Jhrer grande armée, Madame

ſie hat vor dreiundvierzig Jahren manch tapferen Strauß
mit uns gefochten, aber den Trupp belgiſcher Soldaten,
den ich geſtern ſah das Sie rang nach einem
Ausdruck ſchneidenden Hohnes „Das war doch wohl
mehr ein Karnevalszug.“

Das Geſchoß war auf losgegangen, aberprällte wirkungs e of „Oh der belgiſche Soldat iſt der

tapferſte Soldat der Welt, antwortete Madame mit einem
geiſtigen Händedruck für Gaſton.

„Das ſoll er erſt zeigen.
Fortſetzung
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fleißigen; der Verein beſitzt jetzt drei Zuchtpferde, die günſti
gen Bedingungen der Pferdeverſicherung der rtſchafts
kammer werden hervorgehoben. Ferner wurde unter Hinweis
auf das Schlachten der Rinder und Kälber feſtgeſtellt, daß ein
Mangel an Schlachtvieh nicht beſte he. Jntereſſant
war beſonders die Ausſprache über den Milchpreis. Es
wurde vom Vorſitzenden feſtgeſtellt, daß ſich infolge teuren
Futtermittel das Liter Milch auf 382 Pfennige ſtelle,
während in Arnſtadt ein Höchſtpreis von 24 Pfg. vorgeſchrieben
ſei. Eine Erhöhung ſei nötig, um eitier ot vorzubengen.
Die allgemeine Stimmung war für die Erhöhung und es ſoll durch
eine Eingabe an den hieſ. Magiſtrat auf die Erhöhung der Milch
preiſe hingewirkt werden. Dem Anbau von Leinſaat, der
ſeit re hier nicht mehr betrieben wird, wurde das Wort

Heimatpflege
tu. Plaurn i, V. 13. Februar. Vor 450 Jahren kam

Plauen zum erſtenmal unter die Herrſchaft der Wettiner. Ur-
ſbrünglich war die Stadt oin erbliches Lehen der Krone von
Böhmen, ſpäter ſtand ſie unter den Vögten von Plauen und den
Burgarafen von Merßen. Von 1446 bis 1466 regierte über Plauen
Burgaraf Heinrich II. von Meißen, ein Gewaltherrſcher, der des
Giftmordes an ſeinem Vater beſchuldigt, von ſeinem Oberlehns-
herrn, dem König Podiebrad von Böhmen, in die Acht erklärt
wurde. Am 10. Februar 1466, alſo vor 450 Jabhren, nahm der
Schwiegerſohn König Podiebrads, Herzog Albrecht von Sachſen,
mit der Vollſtreckung der Acht betraut, nach kurzer Belagerung
Plauen ein und erhielt die Belehnung mät der Stadt, dem Schloß
urd der Herrſchaft Plauen. Die erſte wettiniſche Herrſchaft in
Plauen dauerte von 1466 bis 1547, wo Kaiſer Karl V. den Burg
gwafen Heinrich IV. von Meißen mit der Stadt belehnie. Die
Meißenſche Herrſchaft dauerte aber nicht lange. Bereits im Jahre
1568 kamn Plauen, das die leichtſinnigen Söhne Heinrichs IV. an
Kurfürſt Auguſt von Sachſen für 63 000 Fl. verpfändet Hatten,
dauernd in den Beſitz der Wettiner.

Lebens und Genußmittelfragen
R. Wotha, 14. Februar. Verbot der Fleiſchabgabe

aus Hausſchlachtuwgen). Das herzogliche Staats
miniſterium verfügte für die Herzogtümer Koburg und Gotha, daß
es bei einer Strafe von 6 Monaten Gefängnis oder 1500 Mf.
Geldſtrafe ver boten wird, aus Hausſchlachtungen Fleiſch
an dritte Perſonen abzugeben. Eingeſchloſſen in das Verbot iſt auch
die Abgabe von Wurſt und Speck. Das Verbot tritt ſofort in

x Arnſtadt, 14. Febr. (Höchſtpreiſe) für Schweinefleiſch
und Schweinefett ſind für die Stadt anderweit feſtgeſetzt worden.
Es koſten das Pfund Rücken, Kamm, Keule, Lende, Schnitzel,
Bauch 1,45 Mark, Rücken- oder Schinkenſpeck friſch 2,20 Mark,
geräuchert 2,80 Mark, geräucherter Schinken mit Knochen 2,20,
vhne Knochen 2,80 Mark, Schmer 1,89 Mark, Rotwurſt, Leber
wurſt, Preßwurſt 2 Mark, Zervelatwurſt 2,80 Mark, Mettwurſt
2,80 Mark.

u a
Vieh und andere Märkte

S Eilenburg 14. Februar. (Auf dem Ferkelmarkte)
am Sonnabend waren 33 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der Preis
für das Paar betrug bei mittelmäßigem Geſchäftegang 60—-75 Mk.

Schleiz, 14. Februar. (Der Februarmarkt) war
mit etwa 160 Stück Rin dern und 48 Stück jungen Schwei
nen beſchickt. Schon kurz nach Beginn des Handels machte ſich
ein Rückgang der Preiſe ſowohl hei Rindern als aurh bei
den jungen Schweinen bemerkbar. Bezahlt wurden für Rinder
mittlerer Güte 60 bis 75 Mark für den Zentner Lebendgewicht,
für beſte Ware bis 90 Mark, für geringere 48 bis 60 Mark. Bei
jungen Schweinen war der Unterſched noch bedeutender. Das
Paar 8 bis 15 Wochen alte Schweine koſtete 60 bis 110 Mark, je
wach Größe und Art, am Markte vorher 75 bis 140 Mark.

w. Zerbſt, 14. Febr. (Die Preiſe für Ferkel) halten
fich hier noch immer auf der alten Höhe. Am Sonnabend wurde
das Paar Ferkel, von denen viele Tiere ein Gewicht von kaum
6--7 Pfund hatten, mit 60—-70 Mk. bezahlt.

K Arnſtedt, 14. Febr. (Ferkelpreiſe.) Auf dem vor-
g n Schweinemarkte ging der bisherige Preis für Ferkel
ſehr zurück. Da auswärtigen Händlern durch Miniſterialver
ordnung der Ankauf von Ferkeln imterſagt worden war, ſanken
die anfänglichen Forderungen von 95 Mark für das Paar Ferkel
zuletzt bis auf 30 bis 65 Mark. Dabei verhielten ſich die Käufer
noch abwartend.

Krankheiten, Unglücks- und Todesfälle

tel. Salzungen, 14. Febr. (Ge wer albirektöor Carl
Baeumler Der Vorſtand der „Heldburg“Aktiengeſell-
ſchaft, Generaldirektor Carl Baeumler, iſt in Seeſen am Harz
verſchieden. Lange Jahre hat der Verſtorbene dem großen
Induſtrie Unternehmen vorgeſtanden, das ſich unker ſeiner
Leitung außerordentlich erweiterte.

Burg b. Magdeburg, 14. Febr. (Profefſor Dr.
Haacke Einer der älteſten und bekannteſteen Bewohner
unſerer Stadt iſt geſtorben: Herr Profeſſor Dr. Haacke. Geboren
am 10. September 1822, hat er ein Alter von faft 94 Jahren er-
reicht. Michaelis 1847 kam er als Ordinarius der Tertig an die
hieſige höhere Lehranſtalt, die damalige Realſchule. Michaelis
1888 trat er in den Ruheſtand.

W. Laucha a. U., 14. Febr. (Er ſt ickt.) Ein auf dem Ritter-
gut GlIeina beſchäftigter polniſcher Arbeiter wurde, mit dem
Kopf im Kot ſieckend, erſtickt in einer Abortgrube aufgefunden.

Bernburg, 14. Februar. (Ue ber das Eiſenbahn-
unglück bei Sande rsleben) berichtet der „Anh. Kur.“
unter dem 11. ds. Mits.: Heute morgen gegen 2 Uhr ſtieß durch
Verſehen eines Beamten der von Hettſtedt kommende Güterzug

auf einen im Gleiſe ſtehenden Güterzug. Der Makterial-
ſchaden iſt ziemlich bedeutend. 16 vollgeladene Wagen
enitgleiſten und wurden größtenteils zertrümmert. Menſchen
leben ſind nicht zu Schaden gekommen nur ein
Schaffner wurde am Kopfe verletzt. Der Perſonenver-
kehr wird aufrecht erhalten, der Güterverkehr wird heute nach
mittag wieder aufgenommen.

Diebſtähle und andere Straftaten
W. Jena 14. Febr. (Ein ſchwerer Diebſtahl

ift in einer hieſigen Eiſenwarenhandlung aufgedeckt worden.
Ein Angeſtelltre ſtahl in großen Poſten allerlei Verkaufsgegen
ſrände, die bei einer Hausſuchung in ſeiner Wohnung aufge
funden wurden. Die geſtohlenen Waren hatten ein Gewicht von
18 ZenZentnern.

V Freyburg, 14. Febr. (Zu dem Einbruchsdieb-ſt a h H in KleinJena iſt noch zu melden, daß Teile der Bett
in dem Strawäſche nach Freyburg zu gefundenwurden. Jn derſelben Nacht wurde auch noch in einem andern
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der Arbeit der Land-
landwirtſchaftl

Kunſt und Wiſſenſchaft
Oskar Zwintſcher

Der bekannte Dresdener Maler und Lehrer an der dortigen
Akademie iſt erſt 45 Jahre alt, gaſtorben. Zwintſcher war im
Dresdener Kunſtleben eine ſehr bekannte Erſcheinung und erfreute
ſich namentlich als Portätiſt beſonderer Wertſchätzung. Er war
Schüler an der Kunſtakademie in Leipzig und fſtudierte dann unter
Leon Pohle an der Kunſtakademie in Dresden. Nach einem
längeren Studienaufenthalt in Meißen wurde er 1903 Profeſſor
an der Dresdener Kunſtakademie, wo er die Leitung eines Mal-

les übernahm. Zu ſeinen bekannteſten Werken zählt das im
itz der Bremer Kunſthalle befindliche „Selbſtbildnis“, daß 1909

entſtanden iſt, ferner das 1902 geſchaffene „Damenbildnis“ im
Beſitz der Kgl. Gemäldegalerie in Dresden, das im Beſitz des
preußiſchen Stantes befindliche Bildnis „Unter Blumen“, ferner
„Melodie“, 1907, im Beſitz der Ruhmeshalle in Barmen, das Bild
nis „Vor ſchwarzen Kacheln“, das ſich im Beſitz der ſtädtiſchen
Galerie in Düſſeldorf befindet. Weitere Werke von tſcher
ſind in den ſtädtiſchen Galerien, von Wiesbaden und Leipzig zu
finden. Zwintſcher war Jnhaber der kleinen goldenen Medaille, die
ihm 1897 verliehen wurde.

Landwirtſchaftliches
Steigerung des Aubaues von Zuckerrüben
Man ſchreibt uns Der preußiſche Landwirtſchafis-

ininiſter hat die Landwirtſchaftskammern erſucht, nachdem
durch Bundesratsverordnung vom 3. d. Mts. die Wünſche
der Landwirtſchaft auf Erhöhung der Rohzucker- und
Rübenpreiſe nach Möglichkeit erfüllt worden ſind, mit allen
erdenklichen Mitteln dahin zu wirken, daß der Anbon von
Zuckerrüben nunmehr auch ſo weit verſtärkt wird, als es
unter den beſtehenden Betriebsverhältniſſen irgend an-
gängig erſcheint. Wenn hinſichtlich der Rückgabe der Rück-
ſtände den Forderungen der Landwirtſchaft auch visher
nichk voll hat entſprochen werden können, ſo dürfte die ab-
gegebene Erklärung doch genügen, um die Befürchtungen
wegen der Beſchlagnahme im weſentlichen zu beſeitigen.
Es wird nicht beabſichtigt, beſchlagnahmte Schnitzel im
nächſten Jahre auch an Landwirte zu verteilen. Die Be
ſchlagnahme ſoll vielmehr, wenn ſie überhaupt notwendig
iſt, ſo weit eingeſchränkt werden, daß ſie ſich nur auf die-
jenigen Mengen erſtreckt, die für andere Zwecke unentbehr-
lich ſind.

Aus dem Gerichtsſaal
Durch Verſchweigen von Tatſachen doppelte Krkegs- Unterſtützung

erſchlichen.

Die Ehefrau eines zum Heeresdienſt eingezogenen
ſtädtiſchen Arbeiters in Halle erhielt die ihr zuſtehende
Kriegsunterſtützung bereits von der bisherigen Däenſtſtelle ihres
Mannes gezahlt. Trotzdem ihr bekannt war, daß die Angehörigen
ſtädtiſcher Arbeiter Kriegsunterſtützungen niemals beim Armen-
pfleger beankragen oder erheben dürfen, machte ſie dennoch Hei
ihrem Armenpfleger ihre Anſprüche nochtnals geltend. Da ſie ihm
verſchwieg, daß ſie bereits Kriegsunterſtützung bezog und ihr
Ehemann bei der Stadt beſchäftigt geweſen war, ſo bezog ſie un
beanſtandet längere Zeit doppelte Unterſtützungen, bis die Sache
von der Nachprüfung entdeckt wurde. Die Folge war eine Anzeige
wegen Bekruges gegen die gewinnſüchtige Frau. Jn der Verhand-
lung vor dem Schöffengericht geißelte der Amtsanwalt in ſcharfen
Worten das un vaterländiſche Verhalten der Frau, die ſich in dieſer
ſchweren Zeit auf Koſten der Allgemeinheit zu bereichern ver-
ſucht hat. Das Gericht verurteilte die um Ausreden nicht Ver-

legene zu der empfindlichen Strafe 50 Mk. oder 10 Tagen Ge-
fänanis. Außerdem wird ſie nunmehr das zu Unrecht erhobene
erſtatten müſſen.

Kurorte und Reiſen
Tagesſchnellzugverbindung Hamburg bzw. Köln--Leipzig,

Abendſchnellzugverbindung Berlin Leipzig über Halle ſämtlich
mit 1. bis 3. Klaſſe.

Die Staaiseiſenbahnverwaltung hat mit ſofortiger Gülkrg-
keit folgendes angeordnet: Der Abendeilzug Nr. E. 151, welcher
fich in Wittenberge an den von Hamburg Hauvibahnhof (Abfahrt
4.29 nachmittags) kommenden Schnellzug D. 7, 1. bis 3. Klaſſe,
unmittelbar anſchließt, Witienberge 7.09 abends, Magdeburg 9.06
abends verläßt, in Halle 10.26 abends eintrifft und 10.47 abends
wieder von dort nach Leipzig abgeht (Ankunft in Leipzig Haupt-
bahnhof 11.23 nachts), wartet in Halle höchſtens 10 Minuten,
alſo bis 1057 nachts zur Aufnahme der Reiſenden, welche a) von
Köln, Abfahrt 12.41 mittags mit D. 135,, 1. bis 3. Klaſſe, über
Hannover, ab 6.4t abends, Halberſtadt, ab 9.13 abends, um 10.41
in Halle eintreffen; b) derjenigen, welche mit dem Berlin-Stutt-
garter Abend-Schnellzuge, D. 38 1. bis 3. Klaſſe, Abfahrt von
Berlin, Anhalter Bahnhof, 8.06 abends, um 10.28 abends in
Halle ankommen. Durch obige Anordnung ift eine neue be-
queme und raſche Abend- Verbindung einmal zwiſchen Berlin und
Leipzig mit 3. Wagenklaſſe geſchaffen worden, indem die 8.06
abends von Berlin, Anhalter Bahnhof, abfahrenden Reiſenden,
dadurch, daß fie in Halle auf den von Magdeburg kommenden
Eilzug umſteigen, noch 11.23 nachts nach Leipzig, Hauptbahnhof,
gelangen, zweitens ebenſo diejenigen Reiſenden, welche den
D.-Zug Nr. 7 (Hamburg--Berlin), 1. bis 3. Klaſſe, von Hamburg
ab 4.29 nachm., bis Wittenberge benutzen und hier in den Eil-
zug nach Magdeburg und Halle umſiteigen, endlich noch diejeni-
gen Reiſenden, welche mit dem Mittagsſchnellzuge Cöln-Halle,
1. bis 3. Klaſſe, ab Cöln 12.41 über Hannover Halberſtadt um
10.41 abends in Halle ankommen und hier in den bis 10.57 abds.
wartenden Eilzug (1. bis 3. Klaſſe) nach Leipzig umſteigen.

Börſen- und Handelstei
Deviſenkurſe

BVerrlin, 14. Fehruar. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich hente für

Geld BriefRew- Dort 5.33Holland hDHänemart 132 152Schweden 5 h 152Norwegen 151 152Schwelz I 102Oeſterreich- Ungarn 69.95 70.05
Rumänien SeBulgarien 77 78

Dividendenanusſichten
Die Norddeutſche Grundkreditbank in Weimar beſchloß, dir

Verteilung einer Dividende von 6 Prozent (wie im Vorj.) vor
zu ſchlagen.

»Die Bremer Rolandmühle, A.-G., fchlägt die Verteilung
einer Dividende von wieder 17 Prozent vor.

Die Weſtdeutſche Bodenkredit- Anſtalt in Köln ſchlägt wieder
6 Prozent Dividende vor. Nach 125 000 Mark (im Vorj. 110 000
Mark) Abſchreibungen auf Wertpapiere und Zinſen ergibt ſich
ein Reingewinn von 992 588 Mark (953 972 Mark). Die Rück
lagen werden wie üblich vorgenommen, die außerordentliche

1 Hypothekenrücklage auf 210 000 Mark erhöht

Der Zwickaner Steinkohlenbauverein Vereinsglück ü170 Mark (im Vorf. 80 Mark) Dividende aus. Hiervon r
reits als Abſchlag 50 Mark gezahlt worden.
Die Nathildenhütte, A.G. zu Bad Harzburg ſchlägt wieder

12 Prozent Dividende vor.
Die Sächſiſchen Emgillier- und Stanzwerke vorm. Gebr,

Gnüchtel in Lauter in Sa. beantragen die Ausſchüttung einer
Dividende von 15 Prozent (im Porj. 10 Proz.

Gelſenkirchener Bergwerks Akt.Geſ. Wie die „Berl. Börſen-
Zeitung von unterrichteter Seite erfährt, iſt bei der Geſellſchaft
r das Geſchäftsjahr 1915 eine Dividende von 8 (im Vorj. 6

zent zu erwartien.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. Febr. Jm Börſenverkehr gab ſich im Zuſammen

hang mit der günſtigen Beurteilung der polöiti-
ſchen und militäriſchen Lage eine recht feſte Stimmun,
kund. Rege Kaufluſt herrſchte bei anſehnlichen Steigerungen
für Rheinmetall und Gebrüder Böhler. Ferner ſtellten
ſich infolge guter Beri aus den Jnduſtriebezirken Bochumer,
Phönix und Geklſenkirchen bei lebhaften Umſätzen
höher. Deutſche Erdölaktien wurden zu ſchwankenden
Kurſen umgeſetzt. Auch heute zeigte ſich rege Nachfrage für
ruſſiſche Bankaktien, angeblich zu Arbitragegeſchäften mit S.
land. Deutſche Anleihen blieben unverändert, öſterreichiſche
waren nicht voll behaupiet.

Getreidebericht

Berlin, 14. Februar. Der Produktenmarkt- eröffnete die
neue Woche mit ſtillem Geſchäft. Das Angebot war klein, be
ſonders für Zichorienbrocken, Pferdemöhren und Maismehl.
Alle dieſe Artikel waren geſucht und wurden zu anziehenden
Preiſen in kleinen Mengen umgeſetzt. Auch Reismehl ſtellte ſig
etwas teurer. Wetter: trübe. Der Getreidemarkt blieb. ohne
Nottz.

Die deutſchen Glühſtrumpffabrikanten erhöhtem infolge
außerordentlicher Verteuerung der Rohſtoffe die Preiſe der
Glühſtrümpfe für Händler um 10 Pfennig das Stück. Es iſt
dies die dritte Prriserhöhung ſeit Kriegsausbruch.

Gegen die hohen Schuhpreiſe. Um einer weiteren Steige
rung der Schuhpreiſe entgegenzuwirken, hat der Zentral-
verband deutſcher Schuhwarenhändler (ESitz
Erfurt) eine Eingabe an die Reichsregierung gerichtet, in welcher
die Forderung aufgeſtellt wird, keine Ausfuhr von Schuh-
wären nach dem Auskande zu bewilligen. Der ge-
nannte Verband iſt der Anſicht, daß die Schuhpreiſe in Deutſch
land noch weiter ſteigen müſſen, wenn große Poſten von in
Deutſchland hergeſtellten Schuhwaren nach dem Ausland ver
kauft werden, weil durch dieſe Verkäufe nach dem Ausland
unſere Ledervorräte eine Beeinträchtigung erfahren.

CLetzte Telegramme
Der Erfolg der Beſchießung von Belfort

Bafel, 15. Febr. Flüchtlinge, die aus Belfort auf
Schweizer Boden eintrafen, erzählen daß die deutſchen Ge-
ſchoſſe furchtbare Verwüſtungen hervorgerufen hätten.
Ganze Straßenzüge ſeien ſchwer beſchädigt worden. Gegen 5h
Häuſer ſeien vollſtändig eingeſtürzt.

Ein neuer Ritter des Pour le msérite
Berlin, 14. Febr. Der „Reichsanzeiger“ meldet die

Verleihung des Ordens Pour le mérite an den
General der Jnfanterie z. D. v. Pritzelwitz.

Ein Erbprinz von Ratibor
Breslau, 14. Febr. Die „Schwäbiſche Volkszeitung

meldet: Die Erbpyrinzeſſin von Ratibor iſt am
Sonnabend auf Schloß Rauden von einem Erbprin zen
glücklich entbunden worden.

7

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 14. Febr. 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Die lebhaften Artilleriekämpfe dauerten auf dem groß
ten Teil der Front an. Der Feind richtete nachts ſein Feuer
wieder auf Lens und Lievin.

Südlich der Somme entwickelten ſich heftige Kampfe
um einen vorſpringenden erweiterten Sappenkopf unſerer
Stellung. Wir gaben den umfaſſenden Angriffen ans-
geſetzten Graben auf.

Jn der Champagne wurden zwei feindliche Gegen
angriffe ſüdlich von Ste. Marie-à-Py glatt abgewieſen.
Nordweſtlich von Tahure entriſſen wir den Franzoſen im

Sturm über 700 Meter ihrer Stellung. Der Feind lirß
7 Offiziere und 300 Mann gefangen in unſe
rer Hand und büßte drei Maſchinengewehre, fünf Minen
werfer ein. Die Handgranatenkämpfe öſtlich von Maiſons

de Champagne ſind zum Stillſtand gekommen.
Südlich von Luſſe (öſtlich von St. Dié) zerſtörten

wir durch eine Sprengung einen Teil der feindlichen
Stellung.

Bri Oberſept (nahe der franzöſiſchen Grenze nord
weſtlich von Pfirt) nahmen unſere Truppen die fran
zöſiſchen Gräben in einer Ausdehnung von etwa 400 Meter
und wieſen nächtliche Gegenangriffe ab. Einige Dutzend
Gefangene, zwei Maſchinengewehre und drei Minenwerfer

ſind in unſere Hand gefallen. 4Die de niſchen Flugzeuggeſchwader griffen
Bahnanlagen und Truppenlager des Feindes auf dem nörd
lichen Teile der Front an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Abgeſehen von einigen für uns erfolgreichen

Patrouillengefechten hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.
t Balkan- Kriegsſchauplatz

Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Wetterbericht

vom 14. Februar: Das trübe, milde Wetter mit Regenfällen, das
ſich geſtern früh in Weſtdeutſchland von neuem eingeſtellt hatte,
iſt im Laufe des Tages oſtwärts vorgedrungen und hat ſich heute
morgen etwa bis zur Oder ebreitet. Es herrſcht daher nur
noch im Oſten leichter Froſt, während im Weſten das Thermo
meter bis auf 10 Grad geſtiegen iſt. Ausſichten für
Dienstag Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

Verantwortlich
für den politiſchen Teil; Dr. Mätzold; für Proving, Börſen unde ennd Sport: H. ner;Kermfſchies: H. Reißner; gen An eil- G en
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